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Geleitwort

«Wer ein Problem hat, ist zum Lernen motiviert.» 1 Dieser Ausspruch drückt

treffend aus, worin die Chance von innovativen Lehr- und Lernkonzepten liegt.

Probleme lassen denjenigen, die ihnen begegnen, keine Ruhe, bis eine Lösung

gefunden ist. Offene Fragen wollen beantwortet werden.

Es gibt genügend Gründe, sich mit Lehr- und Lernmethoden auseinander-

zusetzen, sie praktisch zu erproben und kritisch zu beleuchten. Diesen Zweck ver-

folgt das vorliegende Buch: Es bietet Konzepte für die Aus- und Weiterbildung

in Pflege- und Gesundheitsberufen an, weil die Verantwortlichen in Schulen und

Praxis Anregungen, Erfahrungen und Modelle benötigen, um ihre Lernkonzepte

den aktuellen Entwicklungen im Gesundheitswesen anzupassen. Denn die Aus-

bildungen in den Gesundheitsberufen stehen in der heutigen Zeit, nicht zuletzt

durch die Einführungen neuer Berufsgesetze sowie von Ausbildungs- und Prü-

fungsverordnungen, vor immensen Herausforderungen.

Ich wünsche dem Buch «Innovatives Lehren und Lernen – Konzepte für die

Aus- und Weiterbildung von Pflege- und Gesundheitsberufen» eine möglichst

zahlreiche Leserschaft, welche sich engagiert und innovativ den Anforderungen

des lebenslangen Lernens und Lehrens stellt.

Andrea Trenner, Dipl. Berufspädagogin FH

Ordensoberin Johanniter-Schwesternschaft e. V.

1 Aebli, Hans: Zwölf Grundformen des Lehrens. Eine allgemeine Didaktik auf psychologischer

Grundlage. Medien und Inhalte didaktischer Kommunikation. Der Lernzyklus. Klett-Cotta,

Stuttgart 1994: 8
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Einleitung
Christine von Reibnitz

Die beruflichen Aufgaben und Anforderungen in den Gesundheitsbereichen

verändern sich zunehmend. Ökonomische, demografische und sozialpolitische

Faktoren beeinflussen dabei immer stärker die Arbeit. Das berufliche Tun muss

sich nicht nur auf andere Erwartungen der Betroffenen oder der Nutzer von sozia-

len Dienstleistungen einstellen, sondern es sollen Angebote erbracht werden, die

systematisch in der Indikation und Aufführung, am individuellen Bedarf orien-

tiert und mittels neuer Technik in der Wirkung optimiert sind. Ausbildung und

Lehrertätigkeit müssen sich diesem Trend stellen. Verwissenschaftlichung und

Akademisierung werden notwendig, um im Themenkreis Gesundheit und Krank-

heit sinnvolle Antworten auf Probleme zu geben. Die Anforderungen an fundierte

Aus-, Fort- und Weiterbildung steigen und in der Folge auch die Ansprüche an

die Qualifikation von Lehrenden in Gesundheitsfachberufen.

Um auch in Zukunft eine qualitativ hochwertige Gesundheitsversorgung sicher-

zustellen, soll mit den neuen Berufsgesetzen die Ausbildung in Gesundheits-

berufen den veränderten Rahmenbedingungen angepasst werden. Der Gesetz-

geber spricht von Anpassung bezüglich der gesellschaftlichen Veränderungen, der

erheblichen Veränderungen im Sozialrecht und der Entwicklung des Gesund-

heitsmarktes. Attraktive Ausbildungs- und Arbeitsbedingungen sind Schlüssel-

kriterien beim Anwerben des Nachwuchses. Die Konzeptvorstellungen der sekto-

renübergreifenden Versorgung sowie des Case- bis hin zum Disease-Management

lassen die professionelle Pflege immer deutlicher zu einem zentralen Element

innerhalb und zwischen den jeweiligen Teilsystemen der Versorgung werden. Das

verlangt ein hohes Maß an Fachkompetenz sowie verstärkt integrierende und

berufsübergreifende Qualifikationen.

Der eher politischen als sachlich begründeten Aufrechterhaltung von verschie-

denen Berufsbildern in der Gesundheitsversorgung, insbesondere in der Pflege,

setzt der Gesetzgeber zwar die stärkere Integration über eine Pflegeausbildung

entgegen, die inhaltlich und strukturell ein hohes Maß an Übereinstimmung,

Gerda Nussbaumer, Christine von Reibnitz: Innovatives Lehren und Lernen, Verlag Hans Huber, Bern 2008
© 2008 by Verlag Hans Huber, Hogrefe AG, Bern
Keine unerlaubte Weitergabe oder Vervielfätigung.



16 Einleitung

aber zugleich eine Spezialisierung und zwei Berufsbezeichnungen aufweist. Die

Konzept- und Handlungskonkurrenz in der Pflegepraxis bleiben erhalten.

Berufliche Pflege braucht wissenschaftliche Begleitung und theoriegeleitetes

Handeln. Die Praxis muss evidenzbasiert, d. h. wissenschaftlich bewiesen sein.

Pflegewissenschaft und -forschung werden, zunehmend ausgehend von einem

Pflegebegriff, unterschiedliche Phänomene und Problemstellungen bearbeiten

und darstellen. Nur so wird es möglich, sein pflegewissenschaftlich begründetes

Wissen und Können in die Pflegepraxis zu übertragen. Die Arbeitsmethoden der

Pflege in unterschiedlichen Handlungssituationen sind zu nutzen, die individuelle

Problemsicht des Pflegebedürftigen als wesentlichen Faktor in der Beziehung zu

werten, um bedürfnis- und bedarfsangemessen handeln zu können, und diese

Prozesse zu begleiten und Unterstützungsangebote zu entwickeln und zu beherr-

schen.

Lernende sollen zur Selbstbehauptung sowie zur Kritik und Verbesserung

der beruflichen Gegebenheiten ermutigt und befähigt werden. Das so definierte

Berufsverständnis umfasst daher mehr als die Erfüllung der inhaltlichen Anforde-

rungen. Es umfasst in stärkerem Maße die Gestaltung des Arbeitsplatzes – im

Sinne eines Abbaus von Einseitigkeit und Fremdbestimmung – und strebt statt-

dessen die Schaffung von Entscheidungsspielräumen und Gestaltungsmöglich-

keiten an.

Der Lernprozess selbst, das selbstgesteuerte Lernen im Team, ist ausdrückliches

Lernziel. Es hat durch die gesellschaftlichen Veränderungen und die Forderung

nach lebenslangem Lernen neue Bedeutung gewonnen. Auch die Tutorinnen und

Tutoren finden sich in einer neuen Rolle wieder. Fast alle sind so genannte non-

expert tutors, da die Lernmaterialien bewusst lebensnah und damit fachüber-

greifend angelegt sind und nur noch Ausschnitte ihres Fachgebietes zum Inhalt

haben. Die Aufgabe der Tutorinnen und Tutoren besteht darin, den Lernprozess

der Studierenden zu unterstützen und ihnen bei der Selbstorganisation zu helfen.

Wer heute als Dozent/Trainer in der Aus- und Weiterbildung arbeitet, braucht

eine ganze Palette von Kompetenzen. Fachwissen allein reicht da nicht aus. Vor

allem didaktisches Know-how ist gefragt, also die Fähigkeit, den Seminarteil-

nehmern den Lehrstoff verständlich und lebendig zu vermitteln. Gerade daran

fehlt es aber leider häufig. Vor allem fordern die gegenwärtigen Entwicklungen die

Innovationskraft der Lehrenden dort heraus, wo es darum geht, fachlich fundierte

Konzepte zu entwickeln, sie situativ umzusetzen und zu legitimieren.

Das vorliegende Werk soll dazu Hand bieten. Ergebnisse aus Wissenschaft und

Forschung laden ein zur theoretischen Auseinandersetzung und zur Entwicklung

von eigenen Ausbildungskonzepten in der Berufspraxis. Jenen Leserinnen und

Lesern, die sich wieder einmal vertieft mit diesen Erkenntnissen auseinander-

setzen wollen, ihre eigenen beruflichen Erfahrungen mit dem Paradigma des Kon-
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struktivismus, der Rolle des sozialen Umfeldes, der Situiertheit von Wissen und

Lernprozessen vergleichen und diese mit theoretischen Überlegungen, Übungen,

Praxis und Reflexion als Auseinandersetzungsformen für eine professionelle und

professionalisierende Berufsbildung ergänzen und erweitern wollen, empfehlen

wir im Besonderen das Studium des ersten Teils dieser Schrift.

Das Buch beinhaltet drei Themengebiete: Rahmenbedingungen für die Aus-

bildung, Lehr- und Lernkonzepte sowie Evaluationskonzepte. Innerhalb dieser

Themengebiete werden verschiedene Ansätze beschrieben, die eine handlungs-

orientierte Rezeption erlauben. Für die Aufnahme und Anwendung des Wissens

ist immer entscheidend, ob es gelingt, eine Brücke zur beruflichen Praxis zu schla-

gen. Mit Beispielen aus verschiedenen Institutionen der pädagogischen Berufs-

praxis wird exemplarisch aufgezeigt, unter welchen Bedingungen, in welchen

Strukturen und mit welchen Methoden und Ansätzen gelehrt und gelernt wer-

den kann. Diese Beispiele sollen dazu anregen, im eigenen Betrieb Passendes und

Geeignetes zu wählen. Im Wissen darum, dass es verschiedene zukunftsweisende

Konzepte und Projekte zu Ausbildungsansätzen in der Theorie gibt, wurden die

dargestellten Beispiele gezielt hinsichtlich der Praxisrelevanz in der Aus- und

Weiterbildung ausgewählt. Es wurden bewusst nur diese Beispiele gewählt – in der

Absicht, das Innovative (und nicht die traditionellen Unterrichtsformen) hervor-

zuheben und die vorgestellten Exempel als Anregung weiterzuempfehlen.
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